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Der Sohn kommt mit dem Zeugnis heim. « Und, wie ist die Französischnote? »

ruft ihm die Mutter zu.
« Mutter», antwortet er, « wir haben nur eine Drei. »
Der Vater hingegen brüstet sich; denn Hansens Rechennote lautet 2—1.

* * *

Streiflichter aus der russischen Geschichte :

1756 kämpft Russland mit den Oesterreichern gegen die Preussen.
1772, 1795, 1795 teilt es mit den Preussen und Oesterreichern zusammen Polen.
1796—1801 und 1805 kämpft es mit Oesterreich, Preussen und England gegen

Frankreich.
1807 schliesst es auf Kosten Preussens in Tilsit Frieden mit Frankreich und

erklärt Krieg gegen England.
1812 schliesst es Frieden mit England und erklärt den Krieg an Frankreich.
1854—1856 kämpfen England und Frankreich im Krimkrieg gegen Russland;

Oesterreich ist dabei feindlich gegen Russland eingestellt.
1872 schliessen aber der russische, der deutsche und der österreichische Kaiser

ein « Dreikaiserverhältnis ».
1891 dagegen vereinbart Russland eine Entente mit Frankreich.
Doch 1902—1905 verständigt es sich wieder mit Oesterreich über ein gemeinsames

Vorgehen in den mazedonischen Wirren.
1904 verwickelt es sich in den Krieg mit Japan, das sich auf Englands Bündnis

stützt.
1914—1918 dagegen kämpft es mit England und Frankreich gegen Deutschland.
1959 hilft es Deutschland mit seiner wohlwollenden Neutralität gegen Frankreich

und England.
19 * * *

Der römische Philosoph Seneca schrieb dem Freunde Lucilius : « Du irrst, wenn
Du Ueppigkeit, Sittenverderbnis und alles, was jeder seiner eigenen Zeit vorhält, für
einen Fehler unseres Jahrhunderts hältst: Das sind die Fehler der Menschen, nicht
der Zeiten. »

Und die Fehler anderer Nationen, hätte er beifügen können, sind immer, wenn
auch in verschiedenem Masse, die Deiner Nation und so der Menschen überhaupt.
Denn konnten die Römer nicht oft hochmütig wie die Griechen, verschlagen wie die

Punier, schwatzhaft wie die Gallier und sogar gelegentlich trunksüchtig wie die

Germanen sein?
Letzten Endes und bis zu einem gewissen Grade heisst, andere verurteilen, immer

auch: heimlich über sich selbst Gerichtstag halten.
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Einst wollte uns der Lehrer den, Ausdruck «Elend» erklären : Er bedeute eli
lenti oder fremdes Land.

Fremdes Land Welch Zauberwort für die Phantasie von uns Jungen vor dem
Weltkrieg! Die Ableitung des Lehrers konnte nie und nimmermehr stimmen!

Aber sie stimmt. Und die heutigen Schüler werden sie mühelos verstehen.

« Im Gegensatz zu der verbrecherischen englischen Politik der Kriegsausweitung
Darauf hat nun aber eine Clique von Verschwörern in Belgrad nunmehr

eine Antwort erteilt, die als ebenso dumm wie verbrecherisch bezeichnet werden
muss usw. » (Amtliche deutsche Erklärung, 6. April.)

« Seine königliche Hoheit, der Herzog von Aosta, wünscht seiner Befriedigung
Ausdruck zu verleihen über die Initiative, die General Wawell und General Cunningham

ergriffen haben und die dem Schutze der Frauen und Kinder in Addis Abeba gilt.
Mit dieser Initiative bekräftigen sie die starken Bande der Menschlichkeit und Gnade,
die immer noch zwischen den Nationen bestehen. » (7. April 1941.)

Der königlich-hoheitsvolle Stil gefällt mir besser.

Mit Degen und Regenschirm marschiert der Appenzeller zur Landsgemeinde:
Der Degen sei ein Zeichen unserer Wehrhaftigkeit; der Schirm aber bedeute unsere

Vorsorglichkeit, meint die Reklame der Lebensversicherungsgesellschaften, die dabei

jedenfalls an Pensions- und Versicherungswesen denkt! An was sollen wir aber bei
der nie fehlenden Pfeife denken? Vielleicht an unsere viel geschmähte (und übrigens

gar nicht so arge!) Genußsucht??
Das durchfurchte Gesicht jedoch erzählt sicherlich von Mühe und Arbeit!

* * *

Marie studiert das Ohr. Ich höre sie murmeln: «... Man soll nie das Ohr mit
einem spitzen Gegenstand, einer Haarnadel und dergleichen reinigen! »

« Ach so! » unterbricht sie plötzlich mit halblauter Stimme, « die habe ich schon

lang nicht mehr geputzt! » Und damit löst sie aus den Haaren eine Haarnadel und

beginnt die Reinigung.
* * *

Wir sprechen über einen Künstler, der seine Dienstmagd so oft und mit solch

tiefster Menschlichkeit im seelischen und künstlerischen Ausdruck gemalt hat, dass ei

gewiss Wesen und Leib dieser Magd verehrt und geliebt haben muss. Ich rede in etwas

ironisch-satirischer Weise davon : «... Der Kerl wird sie nicht nur gemalt, sondern

auch geküsst haben, der freche Lüstling ...»
« Sprechen Sie nicht so! » fällt mir eine Dame ins Wort, « man darf doch jemand

gern haben; aber es ist nicht erlaubt, so von einer Liebe zu sprechen, die den Künstler

zu solch wundervollen Werken angeregt hat »

Ich antworte nichts. Doch nach einer Weile wird die Dame etwas nachdenklich:

«... Er war doch ledig? »

« Nein » erwidere ich, « verheiratet Hier auf diesem Bilde, diese vornehme,

kalte Dame im Hintergrund war seine Frau »

« Ja, dann ist es allerdings ganz etwas anderes » platzen gleich mehreie der

anwesenden Frauen heraus.
Worauf die Herren sauersüss lächelten.
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